
das Bewulfstsein alten, da INan doch wahnsınnig werden mü{fte.“ IDiese
Verzweitlung aber gebar den Hafß, den „gleichsam sıch selbst g...
fühle“ [)as WAal, wulfßte CS; „seın allerschlimmster Fluch“
Schon früh 1898) hatte Jaffe, hne das eigene Schicksal ahnen, VOL .  jenen
„zahlreichen jüdischen Antısemıiten“ ZEWACNLT, die „glauben, sıch VO dem all-
gemeınen Leidensschicksal ıhres Volkes abtrennen können“, enn nıchts
ware für einen „selbstbewußten Juden“ „bıitter, wehmütig, lächerlich“ WwW1e€e
eben 1es Als sıch annn ıhnen gesellte, Ja s1e och übertraf, erinnerte
sıch nıcht mehr S  Jenes „Verbrechen aller Verbrechen“, das selbst e1nst VCI-

dammt hatte, die Charakterlosigkeit, und blieb ıhm nıchts übrıg, als die
Verdammnıs sıch selbst vollziehen, iındem sıch physisch vernichtete,
W1€ CS schon geist1g hatte.

Von Missionierung Dialog
150 Jahre Sionsschwestern

uth Ahl

Dıie Sıonsschwestern sind einNe hatholische Ordensgemeinschaft, dıe ach e1-
nNner Zeıt des Wandels heute ıhre Hauptaufgabe ım jüdisch-christlichen Diıia-
log SOWLE IN der entsprechenden Arbeit In der Erwachsenenbildung sıeht. eıt
7965 geben SE die Zeitschrıift (Servıce Internationa de Documentatıon
Judeo-Chretienne) In englisch UunN französisch heraus. Dıie Zeitschrift zuurde
auf Änregung mehrerer Teilnehmer des / weiten Vatikanıschen Konzıils DEr
gründet, Nostra AaAetiate Nr In das öffentliche Bewujstsein hineinzutragen.
1997 feierten dıe Schwestern das 150jährige Gründungsjubiläum.
„Das Werk S10NSs 1St LU eıne Vorbereitung auf die Wege (sottes.“ Dieses Wort
VO Theodore Ratısbonne (1812-1884), dem Gründer der Sıonsschwestern,
AfßSt Offenheit spuren, Offtenheıit für Wege, die der Gründer och nıcht sehen
und ohl am ahnen konnte. Eıne Ordensgemeinschaft gründen lag dem
konvertierten Strafßßburger Juden,; der Priester geworden W al, ftern ber eıne
sterbende Jüdın hatte ıhm ıhre beiden leinen Töchter a vVertraxvut mı1t der 4US-

Ruth Ahl,; freie Publizistin, W ar leitende Redakteurin der Zeitschritt „Frau un
Mutter“ 1990 wurde S1Ee für ine Artikelserie ARHG fteministischen Theologiemit dem Katholi-
schen Journalistenpreıis ausgezeichnet. Vortragstätigkeit bıblischen Themen, Christen-
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drücklichen Bıtte, sS1e katholisch erziehen. Um das bewerkstelligen, bat
Ratısbonne Z7WeE] Strafßsburger Damen, Sophıe Stouhlen und Loun1se Weywada,
ach Parıs kommen. SO entwickelte sıch ein leiner Katechumenatskreıis,

Jüdısche Mädchen, deren Eltern 1€eSs wünschten, autf eıne mögliche Taute
vorbereitet wurden. Von dem bald orößer werdenden Kreıs der FErzieherinnen
Z1ng der Wunsch aUsS, eine relig1öse Gemeinschaft bılden.
Thäodore Ratisbonne W ar auch als Christ den Heıligen Schriften se1lıner Vor-
tahren verbunden geblieben. Anders als 1n der theologischen Ausbildung SEe1-
IT LEeit: dıe stark VO Antijudaismus gepragt WAal, sah 1mM Le1id und 1n der
Zerstreuung der Juden keine „Strafe für die Nıcht-Annahme des ess1as 16
SUS  “ 1846 fand der Weiheakt der „Damen VO Sıon  c 9 1847 erfolgte
die Gründung d€l‘ Kongregatıon „Notre Dame de Sı1on nNnserer 1 Ä6-
ben TAaU VO Sıon  “ Hauptaufgabe WAar die Mädchenerziehung. Das Katechu-

für jüdische Kınder versandete aber bald
uch Alphonse Ratısbonne (1812-1884), der Jüngste Bruder VO Theodore
Ratisbonne, hatte konvertiert und W ar Priester geworden. AnalogZErzie-
hungswerk der Schwestern gründete die „Sionsbrüder“. 1855 brach A ]
phonse ach Jerusalem auf. Die erstien Sionsschwestern traten 1856 OFT ein
S1e wıdmeten sıch V OX allem Waisenkindern AUS dem Libanon und AUS Syrıen,
deren Eltern 1ın Pogromen umgekommen 1ssıon Juden W ar

nıcht möglıch. Alphonse Ratisbonne konnte für dıe Schwestern bald eın
Grundstück der Vıa Dolorosa erwerben. In eıner der weıteren Nıederlas-
SUNSCH („Ratisbonne“ 1n West-Jerusalem) befindet sıch heute e17 Zentrum für
christlich-jüdische Studien. Als beide Brüder 1mM Jahr 1884 starben, vab C® be-
reıits Z Niederlassungen 1n sıeben islamischen Ländern. FEın versöhnliches
Verhältnis zwiıischen „Ismael und Israel“ eher durch Liebe als durch Diskus-
s1onen erreichen, WAaTl ıhnen eın wichtiges Anliegen. „Versöhnung findet IN
dem MaJs ‘9 ın dem Menschen aufeinander zugehen, sıch gegenseıtıg hen-
nNnen und schätzen lernen.“
Theodore Ratısbonne WAar und Eleh eın ınd seıner Zeıt, 1in der 11194  — sıch ] -
disch-christliche Versöhnung 1L1UT durch Bekehrung des Volkes Israel vorstel-
len konnte. Das Entscheidende seıner Inspiration W alr jedoch se1ine unerschüt-
terlıche Hoffnung auf dle Verheißungen der Propheten und die Aussagen des
Römerbriefs bezüglıch des endgültigen Heils Israels und der Völker (vgl
Röm 11,25-36). Die Schwestern sollten durch ıhr Leben dıie 1n Jesus sıchtbar
gewordene Liebe des Ewiıgen seiınem Volk weıtergeben. Ratisbonne V1 -

muıttelte den Schwestern e1ine Spiritualität, die gepragt W arlr VO eıner umtas-
senden Vertrautheit mMI1t der QZaAanNZeEnN Heıligen Schriuft.
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So W ar möglıch, da{fß die Schwestern schon 1n den zwanzıger Jahren, e*
gChH der üblichen Theologıe, das Judentum als ‚lebendige Wirklichkeit‘ be-
greifen begannen. Auf dieser Basıs konnte siıch ıhre Liebe 7A0 jüdischen Volk
1n der Zeıt des NS-Regimes durch Taten bewähren: „Ohne jeden Gedanken

Konversion boten die Schwestern in Parıs, Rom und andernorts Hunder-
ten VO Juden Obdach, tälschten Pässe un halten ıhnen auf andere Weıse, den
Nazıs entkommen. Die jüdischen Kınder, dıe S1C 1ın den Dörtern versteck-
ten, wurden nıe getauft. Eıne Ei«"” Generatıon trat 1ın den Orden e1ın, die sıch

Wıderstand beteiligt hatte, und das alte Ordensleben SOWl1e se1ıne Ziele 1n
Frage stellte. Idiese Entwicklung, die 1n den sechziger Jahren dieses Jahrhun-
derts eınem totalen Wandel führen ollte, begann zögernd iın den fünfzıger
Jahren L Den Schwestern wurde „immer larer, da{fß nıcht die Bekehrung
SCLC Aufgabe 1st, sondern die Annäherung VO Juden un Christen 1n H-
seıtıger Hochachtung“. ach der Veröffentlichung der Konzilserklärung
‚Nostra AETAFE 1mM November 1965 Kardınal Bea den Schwestern:
„Dıie Erklärung 1St eın Programm für dıe Zukunft, eın Programm für alle, aber
VOTLr allem für Sıe, Schwestern nNserer Lieben TAUı VO Sıon Jetzt Wll‘d Ihnen
Ihre Aufgabe VO der Kirche selbst gestellt.“
Immer mehr wurde sıch die Gemeinschaft iıhrer Aufgabe 1n der Kırche be-
wuflt einerseılts die Chriısten ıhre jüdıschen urzeln eriınnern, un
dererseıts die bleibende Erwählung Israels und dıe Gültigkeit der jüdischen
Religion Vertireten Mehr und mehr gab s1e die erzieherischen Tätigkeiten
auf ZUgUNSTIEN eıner ıntensıven Beschäftigung mıt dem Judentum, MmMIit seıner
Theologie und Geschichte und eıner darauf basıerenden qualifizierten Beteilıi-
DU jüdisch-christlichen Dialog SOWI1E entsprechender Arbeit 1ın der FT
wachsenenbildung. och NECHE: dem Konzıil (1962-1965) 1in Parıs, LOn
don, Montreal und SÄ0 Paulo Studienzentren und Begegnungsmöglichkeiten
mi1t Juden 1Ns Leben gerufen worden. Die Ordensregel wurde mehrmals ber-
arbeitet un den FEinsichten und Erfahrungen angepaßt. Aufgabe der
Schwestern 1St s Nnu „der Kırche elfen, den tieferen Sınn der jJüdıschen
Präsenz iın der Welt verstehen“
Obwohl Theodore Ratisbonne selbst einmal ach Deutschland kam,
Möglichkeiten eiıner Sionsgründung erkunden und auch spater solche NOFT-
stOße Nter  InMeN wurden, dauerte CS mehr als undertJahre, bıs eıner
Niederlassung kam Schwester Charlotte Klein NDS (1914-1984), 1914 1n e1-
HET jüdıschen Famiıulie 1n Berlin geboren, hielt 1n der unmıttelbaren ach-
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Konzilszeıt 1n Frankfurt Maın eınen VortragZVerhältnis der Kırche
den nıcht-christlichen Religi0nen, iınsbesondere ZJudentum.‘ Im Oktober
1968 kam annn 1ın Frankfurt, 1ın eiıner für das deutsche Judentum wichtigen
Stadt, dank des Eıinsatzes VO Weihbischof Walter Kambpe (Limburg), Dr
Lotte Schiffler und Stadtdekan Walter Adlhoch ZUrF Gründung eıner Nıeder-
lassung. Der Eınsatz der Schwestern strahlt aber weIıt ber Frankturt hınaus.
‚Durch ULNSCIC Präsenz wollen WIr Zzu Ausdruck bringen, da{fß WIr den Ju
den, für die ‚die deutsche Erinnerung‘ 1e] Leid beinhaltet, ahe Sind“. heißt

m eiınem Beıtrag VO  z Sr Katherine Wolff NDS, dıe zeıtwelse 1n der Kom-
munıtät 1n Frankfurt lebte und se1it kurzem der ordenseigenen Hochschule
für Theologie und Judaıstık iın Jerusalem lehrt
Sionsschwestern sınd 1mM besten Sınn des Wortes eine mutıge Vorhut 1n der
Kırche S1e haben den Krebsschaden Antiyudaismus und Antısemıitismus, aber
auch Fremdenteindlichkeit allgemeiın, erkannt und gehen 1n FEinkehr und (56-
bet und eınem überzeugenden Lebensstil SOWI1e 1n beherzten kleinen und
größeren Schritten dagegen [)as wiırd auch 1n Zukunft nötıg se1InN. „ Wır
zwollen gemeInsam m1L anderen suchen, W1LE Z01Y mıt der Vergangenheıit le-
ben können, dafß Gegenwart UN Zukunft “DO  en einem tiefen Respekt für Men-
schen aller Rassen, Kulturen UN Religionen gepragt sind“ (Katherine Wolt£).
2) Vgl Charlotte Kleın, Theologıie un! Antıjudaismus. Eıne Studie ZULT deutschen theologi-

schen Lıteratur der Gegenwart. Abhandlungen An christlich-jüdischen Dıialog. FE VO

Helmut Gollwitzer, Chr. Kaıser, München 197/5, Rezension 1n FrRu XXVI11975)138-139

Gerhard Bodendorter/Matthias Miıllard (He.), Bibel und Midrasch. Zur Be-
deutung der rabbinischen Exegese für die Bibelwissenschaft. FAT Mohbhr
Sıebeck, Tübingen 1998 HE 307 Seıiten.

Dieser Sammelband verdankt se1ine Entstehung der Sektion „Ancıent Jewish
Exegesı1s and the Modern Study of the Hebrew Bıble“ auf dem Kongreiß der
Socıet'y of Biblical Literature 1n Budapest 1mM Jahre 1995 Im Eınführungsrefe-
Fat verwelıst Rolf Rendtorff auf die Eınseıitigkeıit, mMI1t der se1lit der Aufklärung
die christliche Bibelwissenschaft Bıbelexegese fast ausschliefßlich als hısto-
risch-kritische Methode praktizierte, fast völliger Ausblendung der
voraufklärerischen, zumal] jüdıschen Auslegungstradition und Rezeptionsge-
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